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Dialektik der Abklärung - Literarische
Gegenentwürfe und deutsch-französische
Wechselbeziehungen unter napoleonischer Herrschaft
(unter besonderer Berücksichtigung der
unveröffentlichten Korrespondenz zwischen
Charles de Villers und Johann Hugo WyttenbachJ
Hans-Ulrich Seifert

Die Einnahme der Stadt Triel' durch französi-
sche Truppen am 9. August 1794 hatte einem zeitge-
nössischen Beobachter zufolge "eine beinahe totale
Umwälzung der Kirchen- und Staatsverfassung, der
Verhältnisse zwischen Kirche und Staat, der Jus-
tizverwaltung, des Handels und der Gewerbe, der
Sitten und der National-Denkungsart, der Künste
und Wissenschaften, der Land-Ökonomie, u.s. w." I

zur Folge, Veränderungen, die im vorliegenden Ka-
talogband in vielfältiger Brechung gespiegelt, be-
schrieben und analysiert werden. Dieses fünf Jahre
nach dem Ende der ,Franzosenzeit' im Jahre 1819
niedergeschriebene Urteil belässt es nicht bei Be-
trachtungen zu den Folgen des "in unser vaterlän-
dischen Geschichte ewig merkwürdigen Jahr 1794".
Der Autor schließt geschichtsphilosophische Über-
Ingungen an, denen die persönliche Betroffenheit

des Zeitzeugen ebenso anzumerken ist wie der auf-
geklärt-konservative Standpunkt des in Rousseaus
,Gp~.,ellschaftsvertrag' und im katholischen Glauben
gleichermaßen verwurzelten Historiographen:

Oberhaupt aber stellt die Geschichte imAusgange
des 18ten. und im Eingange des T 9ten Jahrhunderts,
in einem kurzen Zeitraume eine ununterbrochene
Kette merkwürdiger Begebenheiten dar. die dem
Denker den mannigfaltigsten .';toff zum Nachsinnen
darbiethen. und ihn die Stimmungen des mensch-
lichen Herzens, nach Befund der Umstände. kennen
lernen. Sie sind ein Fingerzeug dessen. wozu der
Mensch fähig ist: und des unbegre{flich schnellen
Wechsels der Dinge. Nie waren die Menschen
weniger frey. als in dem Zeitpunkte. wo man das
Wort Freyheit beynahe zum Losungsworte der
ganzen Menschheit machte. Fraternite wurde
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nicht minder allgemein ausgesprochen, und man
hrach sich die Hälse. wo man konnte. IlajJ dem
Känigthum war der Gegenstand des Bürgereydes,
und bald hernach sahen wir mehr Könige als
je. Man verbannte den Adel, die Ritterorden, die
Ordenszeichen; gleich hernach erschienen dieselben
viel häufiger als vorhin. Die religiösen Prozessionen
wurde abgeschafft. dagegen sahen wir in keinem
Zeitalter so viele hürgerliche feyerliche Umgänge
und Feste als diesmal. Das Glockenläuten
wurde verboten, dagegen hörte man bei jedem
Nationalfeste, und zuletzt bei dem Einzug eines
Duodezbeamten, die Glocken der Stadt stürmen.
In dem Staatsgrundgesätze wurde das Volk als
souveräne Macht, und seine heilige Gerechtsame
hoch gepriesen, und in der That standen unheilge
Füße auf seinem gebeugten Nacken. Alles sollte im
Namen des Volkes geschehen, alles hat das Volk
gethan, und es allein sollte alles thun. und in der
That hat dasselbe nie gesprochen. 2

Felder der Kultur an der
Wende vom 18. zum 19.Jahrhundert

Aus einer Distanz von nicht fünf sondern zwei-
hundert Jahren betrachtet und durch eine Vielzahl
von Kommentaren gefiltert, die neben der Informa-
tion über die seit der zweiten Hälfte des 19.Jahr-
hunderts als ,Franzosenzeit' bezeichnete Epoche
zwanzigjähriger Zugehörigkeit des linksrheinischen
Gebiets zur französischen Republik und zum fran-
zösischen Kaiserreich auch stets ein Bild ihrer Ent-
stehungszeit transportieren, stellt diese sich dem
Betrachter zugleich differenzierter und komplexer
dar als dem Zeitzeugen von 1819, aber auch weni-
ger konkret, da ihm die unmittelbare Anschauung
der Veränderungsprozesse im Alltag, in der Zusam-
mensetzung und dem Verhalten der politischen und
kulturellen Eliten, in den Formen der Freizeitgestal-
tung und einem sich in rasender Geschwindigkeit
verändernden Stadtbild weitgehend versagt bleiben

muss. Darüber hinaus ist das Vierteljahrhundert
zwischen französischer Revolution und Ende der
napoleonischen Herrschaft sowohl in europäischer
wie auch in lokaler Perspektive kein sich kontinu-
ierlich entfaltender Zeitabschnitt, sondern eine
durch häufigen Wechsel d(~r politischen Prinzipien
und ihrer Verkünder gekennzeichnete Ära. Diese
von der anti feudalen Hevolte der Generalstände
über das plebejische Tendenzen propagierende Ja-
kobinertum bis zum Kaiserreich von Gottes Gnaden
in vielfältigen Farb(~n schillernde politische Vielfalt
fand ihre Entsprechungen im kulturel1en Leben der
Jahre französischer Herrschaft an der Mosel. Dabei
waren hier wie in den anderen links rheinischen De-
partements die während der von Einquartierungen,
Kontributionen und Zwangsaushebungen gekenn-
zeichneten Kriegsjahre gemachten individuellen
Erfahrungen, die zwangsweise Aufhebung der bis
dahin das kulturelle Leben institutionell wie ideolo-
gisch tragenden kirchlichen und korporativ-feuda-
len Strukturen und die politisch gewollte Implemen-
tierung einer neuen Kultur in einer fremden Spra-
che, die nur von den Hildungseliten der Städte und
größeren Gemdnden gründlich beherrscht wurde,
zentrale Momente der Veränderung.

Die ,Kultur' im engeren Sinne bestimmende
und tragende dünne Schichf\ der ca. 8000 Seelen
zählenden Stadtbevölkerung hatte mit dem Macht-
wechsel 1794, sofern sie der kurfürstlichen Admi-
nistration oder dem städtischen Klerus angehörte,
zu großen Teilen die Stadt verlassen. Die in den
letzten Jahren der llerrschaft Clemens Wenzeslaus'
aufgrund der Hepressionsmaßnahmen des Kurfürs-
ten radikalisierten Aufklärer4 wandten sich mit un-
terschiedlichen Hoffnungen den französischen ße-
satzern zu und bildeten zusammen mit den durch
den Machtwechsel in die Stadt gespülten Juristen,
Militärs und Verwaltungsfachleuten die neue perso-
nelle Basis des kulturellen Lebens der Stadt, ohne
dass dies außerhalb Triers unmittelbar Beachtung
gefunden hätte." Geradezu beispielhaft deutlich



wird diese Konstellation in der Neugründung der
1793 aufgelösten Lesegesellschaft als LesekabineU
durch deren alteingesessene Mitglieder Wyttenbach
und Nell zusammen mit den ,Neubürgern' Labour-
diniere, Lelievre und Seyppel Ende 1799 und in der
Zusammensetzung der im Sommer 18(H gegründe-
ten "Gesellschaft für nützliche Forschungen", in der
der ,harte Kern' des Lesekabinetts ebenso vertreten
ist wie die französische Administration. (,

Nach Beendigung der I{evolutionskriege, die für
die Stadtbewohner mit drückenden Abgaben, Ein-
quartierungen und einer ihnen bis dahin in dieser
Form unbekannten Militarisierung des Alltags ein-
hergegangen waren, bedeuteten die ersten Jahre
der napoleonischen Hmrschaft eine Stabilisierung
der äußerst ungewissen Verhältnisse und führten
vorübmgehend zu einer Verschmelzung der kultu-
rellen Aktivitäten der durchaus nicht nur als Besat-
zer empfundfmen neuen Herren mit den Aktivitäten
der aufgeklärten stadUrierischcn Kreise, für die die
linksrheinische Republik und wohl auch das napo-
leonische Kaiserreich zumindest solange als Alter-
native zum rechtsrheinischen Ständestaat erschei-
nen konnten, wie die Truppen des Korsen auf den
Schlachtfeldern Europas erfolgreich waren. Wäh-
rend der gesellschaftspolitisch von unmittelbarer
praktischer Relevanz erscheinende kulturelle Sek-
tor des Schul- und Hochschulwesen seit 179 I in
der Staatsverfassung der französischen Republik
grundlegend geregelt war7, wurden andere kultu-
relle Bereiche wif~ Theater-, Presse- oder Drucke-
reiwesen in den linksrheinischen Ländern der fran-
zösischen Republik erst später administrativen He-
gelungen unterzogen, die als Verwaltungsvorschrif-
ten zwar politisch weniger hoch aufgehängt waren
als die verfassungsmäßig verankerte ,!nslruction
publique', deshalb aber nicht von geringerer

Zwnisprarhignr Ankündigungszeltel für dnn
Auftrilt ninnr Kunstrniter-(;p,sellschaft in Trinr um 1804.

Stadtbibliothnk TrierlStadtarchiv Triel'.
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kulturpolitischer Bedeutung sind. Gänzlich unge-
regelt und weitgehend unf~rforscht erscheint der
weite, aber kaum untersuchte Bereich der culture
populaire, der Brot- und Spiele-Kultur für breitere
Volksschichten während der ,I-'ranzosenzeit'.

Klaus Gerteis und Gabriele B. Clemens unter-
suchen im vorliegendfm Band erstmals eingehend
die republikanische Festkultur sowir~ im Zusam-
menhang mit df~r französischfm Besatzung entstan-
dene neue Formnn der Geselligkeit in Triel' um die
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"Eine neue französische Goldmünze vom
Kaiser Napoleon zu 20 Franks oder zu 20 Livres 5 Sols
oder ... 6 Rthlr. 10 alb. 1 Pfennig trierisch"
aus: [Trierischer] Taschenkalender für das Jahr 1806
(Trier: Schröll, 1806).

Wende vom 18. zum Ig.Jahrhundert. Die Rolle von
Volksbelustigungen wie Wett- und Pferderennens,
Wirtshausvergnügungen9, Schaustellern und Pos-
sentreibern, vagabundierenden Zirkusartisten und
Kunstreitern10, ja auch der zwecks Abschreckung
als Volksattraktion arrangierten öffentlichen Hin-
richtungen mit der Guillotine auf dem Marktplatz 11

wären noch en detail zu untersuchen, um ein um-
fassendes Bild des ,kulturellen Lebens' der Stadt
während der Franzosenzeit zu gewinnen, zu dessen
Abrundung auch die Regelung der medizinischen
Versorgung der Bevölkerungl~ und die baulichen
Aktivitäten n in den beiden Dekaden französischer
Herrschaft heranzuziehen wären. Auch über die
bildenden Künste in diesem Zeitraum ist wohl noch
nicht alles gesagt. 14 Ein weitaus größerer ,Kultur-
schock' als die Einführung des Euro im Jahre 2002

war ganz ohne Zweifel die Einführung des metri-
schen Systems im Jahre 1802/03 - gleichsam von
einem Tag auf den anderen wurde auch in Triel'
statt in Elle, Klafter, Zoll, Ruthen, Schuh, Malter
und Loth in Metern, Zentimetern, Litern, Hektoli-
tern und Kilogramm gemessen. Die Zahlungsmittel
haUen sich seit 1789 ohnehin mehrfach geändert!

Zur Geschichte des Trierer Theaters und Musik-

theaters in der Franzosenzeit liegen dank der Ar-
beiten von Thoma 15 und Berethsl(> fundierte Unter-
suchungen vor, die im vorliegenden Band zum Teil
noch ergänzt werden. Ein Gleiches gilt für den Be-
reich der ,Instruction publique', dem Kentenich 17

und Zenz1R in ihren Darstellungen zur stadttrieri-
schen Geschichte umfangreichen Raum eingeräumt
haben. Auch das Pressewesen der Franzosenzeit ist
dank Zenz und Lücking19 recht gut dokumentiert.
Dem Leseverhalten der Trierer in diesem Zeitraum
hat sich wiederholt Guido Groß in Einzeluntersu-
chungen gewidmet~O und den Umwälzungen auf
dem Bibliothekssektor sind etliche ältere und neu-
ere Arbeiten gewidmet, die freilich noch durch ar-
chivalische Neufunde und -sichtungen fortzuschrei-
ben wären.21 Für den Bereich der Buchproduktion
im verlagshistorischen Sinne jedoch fehlt es noch
an eingehenden Untersuchungen, so dass hier ein
kurzer Exkurs zu diesem Thema erlaubt sei.

Die Trierer Verlagsproduktion
der Jahre 1789-1814

Ca. 200 Druckwerke, im Jahresdurchschnitt also
ca. 10 Bücher~~, wurden in Triel' zwischen 1794 und
18 I 4 verlegt.~:JDas Bewusstsein über die Bedeutung
des Buchdrucks für die Verbreitung aufgeklärter
Ideale (und politischer Propaganda) war in Frank-
reich seit der französischen Revolution wiederholt
öffentlichkeitswirksam geschürt worden: 1792 dis-
kutierte man darüber, die sterblichen Reste Guten-
bergs in das neu geschaffene Pantheon der fran-
zösischlm Hepublik zu überführen und der Dichter
Marie-Joseph Chenicr prägte vor dem für die Um-
setzung kulturpolitischer Zielvorgaben zuständigen
ComiU?d'lnslruction publique den Satz "Cest aux li-
vres que nous devons la Revolution fran<;;aise."~4 So
scheint es nur konsequent, dass gleich in eines der
ersten Hefte des in Triel' seit April I798 gedruck-
ten Journal für das Saardeparlemenl eine "Apos-
trophe an Fust I! I, den Erfinder der ßuchdrucker-



kunst" eingerückt wurde, die mit den Versen "Heil
dir, unsterblicher Mann! / ewig gepriesener! Un-
vergesslicher jedem! / Mann, dem Gott es verlieh /
die Menschen zu lehren, / die Meinung der Weisen
und Guten und Starken, / an alle Enden der Erde
zu tragen"l'ö anhebt. Das, was in den zwanzig Jah-
nm französischer Herrschaft in Triel' tatsächlich
gedruckt wurde, präsentiert sich allerdings weitaus
nüchterner, als der pathetische Ton des Gedichts
verheißt. War die Verlagsproduktion in den letzten
Jahren vor dem Einzug der Franzosen im Wesent-
lichen durch den Druck von Erbauungsbüchern auf
der einen und Dissertationen der Trierer Universi-
tät auf der anderen Seite geprägt - mengenmäßig
ist rür die Jahre 1780 bis 1794 kein markanter Un-
terschied zu dem oben genannten Durchschnitt von
ca. IO Werken pro Jahr im Zeitraum 1794 bis 1815
festzustellen - so zeichnet sich die ,Franzosenzeit'
im Bereich der Monographienproduktion durch eine
Vielzahl von politischen Kleinstschr1ften aus, die ta-
gesaktuell über Maßnahmen der französischen Ver-
waltung informieren oder diese kommentieren. Dis-
sertationen werden auch nach Schließung der Uni-
versität noch einige Jahre weitergedruckt, und ne-
ben republikanischen Reden, Oden und Hymnen
werden nach wie vor fleißig Andachts- und Gebet-
bücher sowie Wallfahrtsführer verlegt, wenn auch
nicht ganz in dem Umfang wie vor 1789. Das auf-
lagenstärkste Trierer Buch der f'ranzosenzcit (und
mit 350 Seiten zugleich eines der umfangreichsten)
war allem Anschein nach ein Nachdruck des Lehr-
und Gebetbuchs "Guter Samen auf ein gutes Erd-
reich" des oberbayrischen Benediktiners Aegidius
Jaeis (1750-1822), dessen 9.Autlage 1805 im Ver-
lage Schrülls erschien.

Insgesamt waren in Triel' in den Jahren 1794
bis 1814 zwölf Drucker(eien) aktiv, die nicht sel-
ten in unterschiedlichen Konstellationen kooperier-
ten. Das Gros der Titel (69 von 200) erschien im
Vllrlag von Johann Baptist Michael Hetzrodt (Lieb-
frauenstraße Nr.59), der für die von ihm verlegten
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Zeitungen als Redakteur und Herausgeber zugleich
fungierte. Dabei wurde er von seinem Teilhaber .10-
sef Willewerseh, einem früheren Universitätspro-
fessor und Arzt, unterstützt. Einige seiner Bücher
druckte Hetzroth gemeinsam mit Johann Anton
Schröll, der im vorliegenden Band als Autor eines
Berichts über den Trierer Napoleonbesuch ausführ-
lich gewürdigt wird. Mit Schrölls Namen im Impres-
sum, teilweise gemeinsam mit dem des späteren

"Admoniators der Eschermann'schen Buchdrucke-
rey" Winand Stammel dem Ältenm, erscheinen in
der ,Franzosenzeit' 41 Bücher und Broschüren; mit
Stammeis amen allein noch einmal zwölf. Winand
Stamme I wird im Kalender für das Saardeparte-
ment auf das Jahr 1806 (S. 89) auch als Verwalter
der "der Frau Wittwe Kasel von Ehrang zugehöri-
gen Buchdruckerei Nro. I034 in der St. Simcons-
gasse" genannt.

Den republikanischen Druckern folgt mit Ab-
stand die alteingesessene Druckerei des Hofrats .10-
hann Christian Eschermann, in der von 1757 bis
1798 das "Trierische Wochen-13lättgen" gedruckt
wurde. Die "Eschermannschen Lettern" wurden je-
doch nicht mehr von deren ursprünglichem Besit-
zer selbst genutzt, sondern vermutlich von einem
seiner Nachkommen, der im Dienste der Munizipa-
lität stand, und dem bereits erwähnten Admonia-
tor Stammel; mit entsprechendem Impressum er-
schienen im Berichtsraum 2 I Publikationen. Dic of-
fiziellc Buchdruckerei des Saardepartcments, auch
Departements-Buchdruckerei oder lmprimerie du
Departement de la Sarre genannt, rertigte im Zeit-
raum ihres 13estehens 10 Publikationen. Sie wurde
von dem Präsidenten der Stadtverwaltung und zeit-
weiligen Bürgnrmeister Jakob Leistenschneider
und dessen Bruder betrieben, die unter eigenem
Namen, teilweise in Kooperation mit Iletzroth, sie-
ben weitere Schriften verkgtcn. Ihre Druck~~reiwar
laut Kalender für das !,>'aardepartemenl auf das
Jahr /806 (S.8<)) "Nro. I0 zur Glocken in der Pfaf-
fenburg" ansässig.
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Lied auf den Napoleon. Kaiser der Franzosen.
verfasst von Johann Mohn. Schullehrer zu
Unser Lieben Frauen in Triel' den 23. Februar
1814. Stadtbibliothek Triel'.
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Der Rest der 200 Druckwerke erschien mit den
Verlagsangaben Lintz21> (6), Haener (zeitweise of-
fizieller "imprimeur de la prefecture", Moselgasse
Nro. r027 ansässig, 3 Drucke), Fischer (2), Colle-
gium (1), Heindl (r) und Republikanische Drucke-
rei (I). 26 Trierer Drucke der
Jahre 1794 bis r814, die auf-
grund ihres geringen Um-
fangs zum Teil eher als Ak-
zidenz-Drucksachen zu be-
zeichnen sind, erschienen
ganz ohne Verlagsangabe.

Die ,umsatzstarken' Dru-
ckereien waren es auch, die
das lukrative Geschäft der Zei-
tungs- und Kalenderproduk-
tion an sich zogen. Dass für
entsprechende Aufträge ne-
ben der richtigen Gesinnung
gute Beziehungen zur Ver-
waltung unerlässlich waren,
darf als selbstverständlich vo-
rausgesetzt werden.

Interessanter als die Fra-
ge, wer etwas druckte, ist die
nach dem Inhalt der Schrif-
ten. Unter dem hier zugrunde
gelegten literarischen Ge-
sichtspunkt ist die Ausbeute
als gering zu bezeichnen. Ne-
ben dem bereits erwähn-
ten Gebetbuch des Aegidius
Jaeis, dessen "Geschichten
und lehrreiche Erzählungen zur Sittenlehre für
Kinder" r 800 ebenfalls in Schrölls Verlag nachge-
druckt wurden, sind außer republikanisch inspirier-
ten Gelegenheitsgedichten des Richters W. Gand, ei-
ner Reihe von Oden und Hymnen des ehemaligen
Pfarrers und glühenden Revolutionärs Johann Ja-
kob Stammel und einer Neuauflage eines erstmals
r 788 in Göttingen erschienenen Gedichts "in drei

Q;ß lJ6trr~Ut 91npolton,
;Daß Ulrirl) ber 9JloMoloittll,
~inab!"jlill!tft ~on brin 2:bron,
;D,n .Ralf", bann bit !lIrilltu ,•.

Gesängen" von Heinrich Dehard mit dem Titel "Mo-
seIherbst" (Triel' I806, ohne Verlagsangabe, mit
dem Zusatz "vaterländisches Gedicht in drei Ge-
sängen") kaum literarische Werke zu verzeichnen,
wenn man das einzige in diesem Zeitraum mit dem

Impressum ,Triel" erschienene
SchauspieF' und das auf den
23.Februar r814 datierte und
bereits als Abgesang auf die
napoleonische Ära verfasste
"Lied auf den Napoleon, Kai-
ser der Franzosen" des Schul-
lehrers von Liebfrauen Johann
Mohn einmal beiseite lässt.
Ein Roman wurde in Triel' in
dieser Zeit nicht gedruckt und
wohl auch nicht verfasst, ob-
wohl die nach der französi-
schen Revolution von französi-
schen Emigranten überflutete
Stadt bereits damals als Folie
für entsprechende erzählende
Prosa diente. 2X Eine Ausnahme
bei so viel Mittelmäßigem bil-
det allein der r 799 von Wyt-
tenbach und Stammel gemein-
sam bei Hetzroth herausgege-
bene Sammelband "Lieder für
Freie", eine Blütenlese repub-
likanischer Lyrik, in der sich
u. a. das nach der Melodie der
Vogelfängerarie aus der "Zau-
bernöte" zu singende "Lied

des freien Mannes" des späteren Mainzer Stadtbib-
liothekars Pricdrich Lehne findet, das so beginnt:

Wohl mir, ich bin ein freier Mann,
nur den Gesezen Unterthan!
Drum thu ich keinen Menschen je,
was ich nicht will, das mir gescheh;
Nur bin ich jedes Schurken Feind,
ders mit der Menschheit übel meint ete.2')
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Außerhalb von Trier verlegte Werke
Wyttenbachs aus der ,FranzosenzeH'

Es mag teilweise an der mangelnden Leistungs-
fähigkeit des Trierer Druckereigewerbes gelegen
haben, dass die wichtigsten literarischen lIervor-
bringungen jener Jahre nicht vor Ort, sondern im
,Ausland' verlegt wurden. Dass die Verlagerung des
Druckortes auch der Furcht vor Zensurmaßnahmen
der französischen Behörden zu schulden ist, kann
allerdings nicht ausgeschlossen werden. Jedenfalls
sorgten Johann Hugo Wyttenbach und der seit ca.
1788 mit ihm befreundete Johann Anton Neurohr
dafür, dass ihre gemeinsam in den Jahren 1795 bis
1797 erarbeitete Zitatsammlung "Aussprüche der
philosophierenden Vernunft und des reinen Her-
zens" in Wien und nicht in Trier erschien. Ideolo-
gische Differenzen zu den französischen Stadther-
ren dürften dabei keine Rolle gespielt haben, ge-
hörte Neurohr doch zu denen, für die "der Eintritt
der Franzosen ins Trierische ... die Stunde der Er-
lösung" gewesen war, wie Guido Groß es von dem
1770 in Trier Geborenen:1O schreibt, der nach dem
Studium der Theologie in Triel' und dem der Medizin
in Wien und Jena als Arzt in Bergzabern wirkte. Die

"Aussprüche", von denen 1801 (-1808) eine zweite,
"vermehrte und verbesserte" Auflage in Leipzig er-
schien, bieten, nach thematischen Schwerpunkten
geordnet, Zitate in Form einer Blütenlese an. Die
llerausgeber hatten für ihr Werk Themenbereiche
als Ordnungshilfen gewählt, die ihr Interesse an
kantischer Philosophie und allgemeinen ,aufgeklär-
ten' Themen ebenso dokumentieren wie ihre Aus-
einandersetzung mit religiösen Fragen: Der Bogen
spannt sich in der zweiten, insbesondere im zwei-
ten Band stark veränderten Auflage von "Mensch

- Sinnlichkeit - Vernunft - Gesetz der Sittlichkeit -
Freyheit (moralische) - POicht - Tugend - Handeln

- Bestimmung des Menschen - Erziehung - Aufklä-
rung - Wahrheit - Weisheit - Höchstes Gut - Gott"
über "Religion - Offenbarung - Wunder - Christen-
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thum - Geist - Schwämerey - fürst - Freiheit (bür-
gerliche) - Hevolution - Tod" bis hin zu in vieler-
lei Hinsicht an Schillers kunsttheoretische Schriften
anknüpfende Themen im dritten Bändchen: "Schön
- Erhaben - Natur - Kunst - Liebe - Ehe - Freund-
schaft - Genuß".

Die "Aussprüchl~" sind, was das überregionale
Echo der Publikation angeht, vielleicht die wich-
tigste literarische Trierer Buchveröffentlichung der
Franzosenzeit. Der Erfolg des Florilegiums mag
Wyttenbach dazu ermutigt haben, zwei weitere An-
thologien zusammenzustellen. Als Leiter der Stadt-
bibliothek konnte er seit 1802 in den dort versam-
melten Materialien aus dem Vollen schöpfen. Auch
diese beiden Werke wurden nicht in Trier gedruckt.
In der T 806 im Frankfurter Verlag Mohr erschiene-
nen philosophischen Anthologie "Der Geist der Reli-
giomm" findet sich neben mancherlei Merkenswer-
tem aus der Feder zahlloser Autoren von der An-
tike bis zur Aufklärung - den Band beschließt ein
Verzeichnis der zitierten ,Denker' - auch ein Aus-
spruch Napoleons wieder, der zu verdeutlichen ver-
mag, welche Hoffnungen sich in den Köpfen der
Trierer Intellektuellen mit dem Hegime des fran-
zösischen Kaisers kurz nach dessen Besuch ver-
banden. Dieser hatte 1805 Bedenken der Schwei-
zer Regierung hinsichtlich seiner Kirchenpolitik mit
der Feststel1ung ausgeräumt: "Hs ist mein Wille,
dajJ man wisse, dass es meine Gesinnung und mein
fester HntschLujJ ist, die Freiheit der Gottesdienste
zu handhaben. Die Herrschaft der Gesetze hört da
Cll~{, wo die unbegrenzte Herrschaft des Gewissens
anfängt. Weder Gesetz noch Fürst vermögen etwas
gegen diese Freiheit", welches Zitat Wyttenbach in
einem französischen Journal aufgegabelt und sei-
ner Anthologie umgehend einverleibt hatte.:l! Im
gleichen Jahr wie "Der Gl~ist der Heligion", den
Wyttenbach seinen Freunden Hürmes und Mohrl2

widmete, erschien in Leipzig eine weitere von ihm
zusammengestellte Anthologie mit dem Titel "Tod
und Zukunft. Eine Anthologie für edle Menschen",
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Titelkupfer von Wyttenbachs 1806 in Leipzig
erschienener Antholo14ie Tod und ZukllnJl, von
Hosmaesler nach einer Vorla14e von Sdlllor Ivon
Carolsfeld l14nstochen, Stadtbiblioth()k Triel'.

die LI)Sefrüchte zum Thema Tod von Aristoteles bis
Goethe über Montaigne, Blaise Pascal, Shakespeare,
Tasso und Petrarca bis zu Hölderlin vorsammeltll.

Der auf dem Titelblatt des Werkes als "Biblio-
thekar zu Triel' und Director der dasigen Secun-
därschule" firmierende Autor hatte das Buch ,sei-
nen Freunden' gowidmet und ein Exemplar offen-
bar dem in Lübeck im Exil leblmden französischen
Schriftsteller Chades de Villers und dossen Lllbons-

gefährtin Dorothea Rodde-Schlözer zugesandt. Vil-
lers schreibt ihm am 25. Juli 1807 aus einem Kurauf-
enthalt in Bad Pyrmont: "Sie haben Ihre Anthologie
über den Tod und die Zukunft Ihren Freunden ge-
widmet. Madame Rodde-Schlözer und ich haben
unseren Teil der Widmung zu dieser interessanten
Sammlung gorne angenommen.":u

Da sich Villers Werk in mehrfacher Hinsicht mit
den Auswirkungen der napoleonischen Herrschaft
in Deutschland auseinandersetzt und seine Bezie-
hung zu Wyttenbach bis heute weitgehend unkom-
mentiert geblieben ist, sei hier kurz auf die im Jahre
1803 geschlossene Freundschaft zwischen den bei-
den Männern und das, was sie verband, eingegan-
gen.

Wyttenbachs Beziehungen
zu Charles de Villers

Charles Dominique Franyois de Villers wurde
1765 als ältestes von neun Kindern im lothringi-
schen Boulay g(lboren und verbrachte seine Jugend
in Metz, zunächst bei den Benediktinorn von St. Ja-
cob, dann, ab seinem 15. Lebensjahr, auf der Artil-
lnril)-Schule. 17'(1,7 wurde er zum orsten Leutnant
im Metzer J{egiment ernannt, hatte aber bereits
erste schri/'tstellerisdw Versuche hinter sich und
war vor allmn mit dlml Studium der hebräischen
und der griechischen Sprache boschäftigt. Seine
kritische Ilaltung zu einigl)n Auswüchsen der fran-
zösisdwn Hevolution zwang ihn zur Emigration. Er
schloss sich der ÄrmOI) der antirovolutionären Ko-
alition an und kam mit dieser 1792 erstmals nach
Triel'. Dio lil)derlagll dl)r Koalition zwang ihn er-
ncut zur Flucht und zu oinllm unsteten IAlblln, das
er in dlln kommllndlln Jahren in I,üttich, Münster,
Ilolzlllinden an dor Wllsllr, Göttinglln und Lübeck
verbrachte, Ulll nur llinige Stationen s(lines ablmtllu-
(lr! ichon Lebenswegs zu nlln non. In (;ötti ngen IllrntC)
er 1797 J)orothl)a Hodde-Schlöwr kennl)n, die mit
l)ilWIll Lübeckllr Kaufmann vllrlwiratdll Tocht8r



des Göttinger Historikers August Ludwig von Schlö-
zer, mit der er über Jahre ein Dreiecksverhältnis
einging. Die hochbegabte Dorothea Schlözer, die
zahlreiche alte und neue Sprachen beherrschte und
über hervorragende Kenntnisse auf dem Gebiet der
Mathematik und etlicher Naturwissenschaften ver-
fügte, war 1787 zum ersten weiblichen Doktor der
Philosophie in Deutschland promoviert worden. :\4

Villers knüpfte Kontakte zu zahlreichen bedeuten-
den Vertretern des damaligen geistigen Deutsch-
land und wurde bald zum viel beachteten Mittler
deutscher Literatur und Philosophie in Frankreich.
Ein besonderes Echo fanden seine "Philosophie de
Kant" (I 8()I), das wohl folgen reichste französisch-
sprachige Werk über den Königsberger Philoso-
phen, der damals in Frankreich häufig als unver-
stehbar angesehen wurde, und seine vom franzö-
sischen National-Institut preisgekrönte Schrift über
den Einfluss der Heformation Luthers auf die poLiti-
sche Lage der verschiedenen europäischen Staaten
(J 804). Letztere wurde von dem Helmstädter Abt
lIenke ins Deutsche übersetzt, wofür Villers sich
durch die Übersetzung ein()r lobhudelnden Predigt
Henkes auf Napoleon ins Pranzösische revanchierte,
mit dem Zusatz, dass das darin geforderte obrig-
keitsstaatliche Denken bester lutherischer Tradi-
tion entsprech(). Als sein damaliger Wohnort Lü-
beck im November 1806 zum Schauplatz von Kril~g
und zeitweisl) auch namenloser Gräuel wurde, kri-
tisierte Villers in außerordentlich freimütiger Weise
das Verhalten der französischen Soldaten in einem
berühmt gewordenen Brief an Fanny de Beauhar-
nais, die Tante dm' damaligen Kaiserin Josephine.
Seine Mittlertätigkeit zwischen Prankreich und
Deutschland, die sich in Berichten für das franzö-
sische Nationalinstitut über die deutsche Literatur
und komparatistischen Arbeiten, aber auch in en-
gagierten Streitschriften beispielsweise für die Bei-
behaltung des deutschen Universitätssystems un-
ter französischer Herrschaft fortsetzte, wurde ihm
nach dem Sturz Napoleons wenig gedankt. Der seit

seiner Übernahm«: einer Professur in Göttingen
(181 I) wegen seines erwähnten Briefes an Fanny
Beauharnais von dem französischen Marschall Da-
voust in Bedrängnis gebrachte Gelehrte, dessen Si-
tuation durch den finanziellen Niedergang seines
Gönners Rodde oh1H~hin prekär war, wurde 18 I4
seines Amtes enthoben und sollte nach Frankreich
abgeschoben werden. Lediglich den diplomatischen
Bemühungen seiner Freunde war es zu verdanken,
dass Villers in Göttingen bleiben konnte. Er über-
lebte die Ära Napoleons nur um wenige Monate und
starb am 26. Februar 1815. Untm Teilnahme seiner
Freunde und zahlreichl)r Studierender wurde er am
2.März 1815 in Göttingen beigesetzt.;:·

Von der Beziehung zwischen Wyttenbaeh und
Villers wissen wir durch fünf erhaltene Hriefe, von
denl~n zwei in der auf Wyttenbach zurückgehen-
den Autographf1J1sammlung der Trierer Stadtbibli-
otheklf' und drei im Villers-Nachlass in der Univm'-
sitätsbibliothek Carl von Ossiützky in Hamburg auf-
bewahrt werden. Die fünf Schreiben werden im An-
hang erstmals in Gänw publizimt.

Die Bekanntschaft dl)r Gelehrten geht auf ei-
nen Zufall zurück. Villers, damals bereits ein aus-
gewiesener Ikutschland-Expertl), hatte sich in der
letzten Oktoberwoche des Jahres 1803 in Metz mit
Madame de Stai\!, der spätenm Autorin von /Je
l'l\llemagne\7, dem wohl folgünreichsten Buch, das
je in französischer Sprache über Deutschland ge-
schrieben wurdl), getroffen. Wlmige Wochen zuvor
war die Schriftstdll)rin von Napoleon, den sie seit
1797 kannte, des Landl)s verwiesl)n worden. Anlass
dafür war die Unzufril)denhl)it dl)s Ersten Konsuls
mit ihrer regierungskritisdwn Ilaltung, die von ih-
rem Vater, einern in (;I)nf ansässiglm bedeutenden
Finanztheoretiker und Diplomaten, und ihrem da-
malig(~n Geliebten, dem Schriftsteller und Politiker
Henjamin Constant, unverhohll)n geteilt wurdl). Be-
reits im Dezmnber 1802 ha.itl) Madame de Staöl ih-
ren autobiographisch gd'ürbten I{oman Delphine
veröffentlicht, den Napoll~on umgehend verbieten
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ließ, da er seiner Ansicht nach "auf jeder Seite das
Konsulat und seine Gesellschaftsform" kritisierte
und "gegen die moralische Ordnung" verstieß. :IX

Der große Erfolg von Delphine in Deutschland mag
mit ein Grund dafür gewesen sein, dass Madame
de Stael beschloss, ihre Verbannung zu einer ein-
gehenden Studienreise durch einige der zum Land
der Dichter und Denker verklärten deutschen Ter-
ritorien zu nutzen, aus der sieben Jahre später ihr
Buch De l'Allemagne hervorgehen sollte. Zunächst
versuchte sie Anfang November 1803 in Metz Char-
les de Villers als Begleiter für ihre Deutschlandreise
und als Berater für ihr schon geplantes Buch zu ge-
winnen, das damals noch unter dem Arbeitstitel
Lettres sur l'Allemagne lief. Villers hatte jedoch vor,
sein eigenes Kant-Buch in Paris publik zu machen
und reiste in Begleitung von Dorothea von Rodde-
Schlözer zunächst in die französische Hauptstadt.
Auf seinem Wege nach Metz hatten er und seine Be-
gleiterin in Triel' Station gemacht, wo es zu der hier
zu schildernden Begegnung kam. Erst nach seiner
für ihn enttäuschend verlaufenen Parisreise nahm
Villers erneut Kontakt zu Madame de Stael auf und
wirkte fortan in dem von ihr gewünschten Sinne an
der Ausarbeitung ihres Deutschland -Buches mit,
an dem er keinen geringen Anteil hat. War allein
dies schon Grund genug, ihn der napoleonischen
GeheimpolizeF) suspekt zu machen, so brachte
seine Schrift gegen das Wüten der napoleonischen
Truppen bei der Besetzung von Lübeck im Novem-
ber 1806 ihn in direkte Opposition zu dem Regime,
das ihn fortan mit Argusaugen observierte und ab
1812 offen verfolgte. Erst nach Napoleons Nieder-
gang wagte er, unter dem Schutzmantel des Ano-
nymats, eine Sammlung anti-napoleonischer Zitate
zu veröffentlichen, die der Trierer Stadtbibliothek
nach Wyttenbachs Vermerk auf dem Titelblatt 1829
aus der Büchersammlung seines Freundes Hermes
zuging.40

Doch wie gestaltete sich die Beziehung der bei-
den Gelehrten im einzelnen und was ist ihrem Brief-

wechsel zu entnehmen? In einem in anderem Zu-
sammenhang erörterungswerten Brief41 bedankt
Dorothea Hodde-Schlözer sich bei Wyttenbach für
die ihr und Villers gewährte Führung durch die Trie-
rer Altertümer und verleiht ihrer Begeisterung
für die landschaftlichen Schönheiten des Mosel-
tals Ausdruck. Im nächsten Schreiben der Samm-
lung, das "Wyttenbach seinem treft1ichen Freunde
Villers" am 31. Oktober 1803 auf einem offiziellen
Briefbogen des Saardepartements nach Metz sen-
det, dankt der Bibliothekar dem Philosophiehistori-
ker für einen nicht erhaltenen Brief (vermutlich aus
Metz) und die Überlassung eines Exemplars seiner
"Philosophie de Kant ou prindpes fondamentaux de
la philosophie transcendentale" (Metz 18(2) und
verknüpft mit seinem Dank Überlngungen, die als
verhaltene Kritik an den politischen Zuständen ge-
deutet werden können: ,,0 wollte es nur das Schick-
sal Europas, dass die Hevolution in dm' Philosophie
das aufbaute, was die andere in der Politik nieder-
gerissen; dann würde ein Gebäude entstehen, was
der Menschheit zum ewigen Huhm gereicht!" Der
als ungenügend erfahr<)Jlen Realität wird das Ideal
eines von Intrigen und Parteiengezänk freien, auf-
geklärten Rechtsstaates entgegengestellt, des-
sen Durchsetzung einer auserwählten Schar vom
Schicksal zur Vervollkommnung Getriebener ("uns
treibt eine dunkle Feder in ewigen Kroisen stets hö-
her und höher") vorbehalten bleibt.

Die private Äußerung macht deutlich, dass Tei-
len der Trierer Intelligenz zur Zeit des sich ankün-
digenden Empire ein Gesellschaftsmodell vor Au-
gen stand, das sich nur sehr bedingt mit der Re-
alität vor Ort deckte, trotz enger Kooperation mit
den französischen Behörden und trotz Integration
in den französischen Verwaltungsapparat. Einen
Grund hierfür mag man in der Aufgabe republikani-
scher Ideale im napoleonischen Staat sehen. Späte
Belege für diese Annahme finden sich in Wytten-
bachs gelegentlich der Lektüre von Friedrich Buch-
holZ' "Gnschichte Napoleon Bonaparte's" U Bände,
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oben
Handschriftlicher Eintrag Wyttenbachs in sein Exemplar von Friedrich 13uchholz'
Geschichte Napoleon Bonapartes, Stadtbibliothek Trier.
links
Chades dc Villers, Porträt eines unbekannten Malers (Bildarchiv Museum für
Kunst und Kulturgeschichte der Hansestadt Lübcck)

Berlin r827-1829) gemachten Anmerkungen und
Exzerpten, die er direkt auf die Vorsatzblätter sei-
nes heute in der Trierer Stadtbibliothek (Signa-
tur A 2559, 1-3) aufbewahrten Exemplars schrieb:
"Nachdem Napoleon seinem Volke den theuer er-
rungenen Schatz, die Freiheit, genommen, suchte
er es durch das bunte Feuerwerk des Nationalis-
mus gleich einem kleinen Kinde [zuJ beschwichti-
gen", notierte er dort im zweiten Band, und im drit-
ten, noch deutlicher: "Bonaparte, fils dcnature de la
rcpublique, etouffe sa mere" (,Bonaparte, der ent-
artete Sohn der Republik, erstickt seine Mutter').
Wiederholt kehrt der alternde Wyttenbach, dessen
Schrift von Jahr zu Jahr zittriger wird, zu dem My-
thos Napoleon zurück und kontextualisiert auf den
leeren Blättern von BuchholZ' Darstellung 1834 und
T 840 seine Ansichten zum politischen Gegenwarts-
geschehen, das noch ein viertel Jahrhundert nach
dem Abtreten des "großen Genies" und Usurpators
von der historischen Bühne im Lichte seiner Herr-
schaft gedeutet wird: "Napoleon Bonaparte hat ein
System aufgerichtet, an dessen Spitzen die Flitter
der Freiheit mit den ationalfarben schimmerten.
Er hatte einen gewaltigen Schwung des Geistes, der
die Welt umfassen wollte; aber nicht ihretwegen,

sondern seinetwegen. Ein großes Genie - aber im
Großen war sein Genie nicht, nur in seinem eiser-
nen Willen".

Die Gestalt des französischen Herrschers bleibt
für den Trierer Gelehrten widersprüchlich, denn er
hält bei seiner Lektüre sowohl die folgende Feststel-
lung fest

Napoleon, empereur el roi, avait ele le moins
populaire des lyrans. Jl a laisse d'immortels
souvenirs Cl la memoire, il n 'en a pas laisse Cl ['ame.
Son couronnemenl nefut que ['acle culminant d'une
conspiralion triomphante, le peuple n 'assistait Cl
ce denoncement d'un crime heureux qu 'en qualite
de spectatew: Toute ['action Jur jouee entre deux
populaces, celles des petit.<;,qui est facile Cl eblouir,
et celle des grands, qui eSlJacile Cl acheler. Napoleon
devint populaire apres sa chule; c'est le privilege
d'une grande renommee trahie par une grande
infortune

wie auch den Satz "La politique de Bonaparte
n'a d'objet que la construction de lui-meme" oder
die Aussage "Ein neues, großes, Europa umfassen-
des Feudalsystem wollte Napoleon für seinen Zweck
wieder ins Leben rufen. "42

Mit Villers' aus der Erfahrung militärischer
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Aggressivität und persönlicher Verfolgung gewon-
nener Napoleon-Kritik hat dies nur bedingt zu tun,
aber der gemeinsame Gegner scheint den vor der
Revolution aus seiner Heimat geflohenen Frank-
reich-Kritiker und den 1794 von der französischen
Republik ,annektierten' Aufklärer und Bibliothekar
über lange Zeit geeint zu haben - Villers spätere
Ehrenmitgliedschaft in der Trierer Gesellschaft für
nützliche Forschungen jedenfalls berechtigt zu der
Annahme, dass seine Kontakte zu deren zeitweili-
gen Sekretären und Vizepräsidenten Wyttenbach
und Gerhards bis zu seinem Tod im Jahre 1815 fort-
dauerten.

Interessant und aufschlussreich ist Wyttenbachs
ausführlicher Brief vom 31. Oktober 1803 (s. An-
hang) aber auch in einer anderen, über die Bezie-
hung zu Villers hinausreichenden Weise. Das unver-
kennbare Pathos der Schlusssätze mit ihrem rau-

Titelblatt von Wyttenbachs Ausgabe von
Meyerns Geheimbund-Roman Dya-Na-Sore,
Stadtbibliothek Triel'.
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nenden Appell an einen ,Bund der Vernünftigen',
dessen Mitglieder sich gleichsam über die geheimen
Schwingungen ihrer Gemüter gegenseitig erken-
nen, ist kein Zufall, sondern lässt auf ein den mau-
risch geschulten und verwurzelten Aufklärern un-
ter napoleonischer Herrschaft vorschwebendes Ge-
seIlschaftsmodell schließen, in dem wissende Ein-
geweihte (linern ,höheren Zweck', wenn nicht zum
Durchbruch verhalfen, so doch in unverbrüchlicher
Treue verhaftet blieben. Nicht von ungefähr zählte
der von Arno Schmidt wiederentdeckte Geheim-
bund-Roman Dya-Na-Sore oder die Wanderer4:{ von
Wilhelm ~riedrich von Meyern (1762-1829) zu ei-
nem der langanhaltenden Leseerlebnisse Wytten-
bachs, Dya-Na-Sore erschien erstmals 1787-1791.

Die zweite, T 800 erschienene Ausgabe wurde
von Meyern völlig neu bearbeitet und stark erwei-
tert, zum einen, um die Komposition des Romans zu
verbessern, zum andern, um den politischen Verän-
derungen Hechnung zu tragen. In seiner Mischung
aus Freimaurerei, Rosenkreuzerturn und männer-
bündlerischem Heformismus, die in die Vision eines
spartanischen Heldenstaates mündet (Arno Schmidt
sah darin gar den "SS-Staat" vorweggenommen44),

scheint das Werk durchaus verlockend auf die Trie-
rer Aufklärer gewirkt zu habe. Denkbar ist aber
auch, dass Meyerns anti-napoleonische Haltung -
er hatte I796/ I797 in Österreich die in seinem Ro-
man propagierte Idee der Volksbewaffnung in die
Tat umgesetzt und ein Freikorps aufgestellt, das in
Oberitalien die Monarchie gegen die Republik zu
verteidigen versuchte - Wyttenbach zu seiner en-
thusiastischen Begrüßung des Autors getrieben ha-
ben mag, als dieser mit den preußischen Truppen
nur wenige Tage nach Beendigung der napoleoni-
schen Herrschaft nach Triel' gekommen war: In sein
Exemplar des Buches schrieb er wenig später: "Am
25.August 1814 sah auch ich ihn [Meyerl und lebte
einen unvergesslichen Tag mit ihm und dem edlen
Rühle von Lilienstein4;, hier zu Trier". Fünf Jahre
später notierte er bei Lektüre des Literarischen



Handschrillliche
Eintragung
Wyttenbaehs auf
dem Vorsatzblatt
eines Exemplars
von Dya-Na-SorA,
das ihm von dem
Verfasser dAs
J{omans (vermutlieh
1814 bei dessen
AufAnthalt in Trier)
gesehAnkl wurde,
SladtbibliothAk
Trier.



486 JIANS-ULRICIi SF.IFEHT

Wochenblattes, das 1819 in einer seiner Oktober-
nummern (4. Band, NI'.36, 7.0ktober 18r9) ein Zi-
tat aus Dya-Na-Sore als Motto brachte, an den Rand
der Zeitschrift: "Ein politisierendes Buch, das, wäre
es erst 1819 in Wien erschienen, verbrannt wor-
den wäre". Und in seinem 1823 erschienenen Buch
Urania (Leipzig r823) zitiert er zweimal Passagen

Titelblatt der von Charles Villers 1814
im Verlag Brockhaus herausgegebenen
thematisch angelegten Anthologie von Zitaten
von und zu Napoleon "Hundert und etliche
Fanfaronaden des Corsikanischen Abentheurers
Napoleon Buona-Parte, Ex-Kaisers
der Franzosen", Stadtbibliothek Triel'.

~. U 11 b e t t

IIlJb etllcfle

beß ([orjifanifd)en m&entgeuteTiS

ffiapoleon mUOnd~ ~arte
fl%' ~~irtr.:. k~ffrAllicfrll.

1eir~ig unb 'Ultenburg,

aus Dya-Na-."'ore (5.62 und 123) ohne den amen
des ihm bekannten Verfassers preis zu geben.

Die fiktive Welt des Reformstaates a la Wil-
helm Friedrich von Meyern scheint Wyttenbach
(und vermutlich auch etlichen anderen Trierer Auf-
klärern) jedenfalls näher gestanden zu haben als
die tatsächliche Staatsreform Napoleons, die mit
der Wiedereinführung der erblichen Herrscher-
folge, der Zwangsrekrutierung einer ganzen Gene-
ration und dem Aufbau eines an Effizienz der übri-
gen Verwaltung in nichts nachstehenden Überwa-
chungssystems hinter etliche aufgeklärte Postulate
des 18.Jahrhunderts zurückfiel. Die Jahre 1804
und J 805 markierten den Wendepunkt, an dem die
Waage zwischen Skepsis und Akzeptanz sich zuun-
gunsten des französischen Herrschers, aber nicht
unbedingt zuungunsten der französischen Herr-
schaft, zu neigen begann.

Anhang:
Der unveröffentlichte Briefwechsel
zwischen Charles de Villers und
Johann Hugo von Wyttenbach in der
Autographensammlung der Stadtbibliothek
Triel' und dem Villers-Nachlass in der
Universitätsbibliothek Hamburg

1. Brief Wyttenbachs an Villers aus Triel' vom
8 Brumaire an XII [=3I.Oktober 1803]
Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg,
Nachlass Villers, Band 14, Fol.474-475

"A Monsieur Charles Villers, membre de la So-
ciete Royale des Sciences de Göttingue, chez le
Citoyen Collignon, Imprimeur-Libraire a Metz".
Briefkopf "Departement de la Sarre, Liberte
Egalite"



Wyttenbach seinem trefflichen Freunde Villers

Ihr Brief freute mich recht von Herzen, lieber
Freund. Ich theilte ihn sogleich dem würdigen Ger-
hards4() mit, und er freuete sich mit mir. Erlauben
Sie, dass ich Ihnen in deutscher Sprache antworte,
denn so geht das Schreiben mir fließender von stat-
ten.

Es war sonderbar und machte mich stutzen, daß
Mad. De Staöl47 Ihnen die Heise nach Paris für die-
sen Winter wiederrieth. Meine Phantasie verlief
sich darüber in mancherley Muthmaßungcn mit de-
nen allen ich aber nichts zu machen wusste. Ohne
Zweifel sind Sie jetzt im Klaren, und haben die pro-
phetischen Worte der edlen Seherin in ihrer vollen
Bedeutung ergriffen! r I v Ihr schönes Geschenk
für Gerhards und mich ist schon in sicherer Ver-
wahrung4x• Schon lange war mein Urtheil gefaßt,
dass Sie ganz den reinen Geist des großen Mannes
in Ihrer Schrift dargestellt haben. Der Mensch, der
es vorzüglich dahin gebracht hat, dass die Ver-
nunft sich selbst immer besser verstehen lernt, der
Mensch, für den keine Kabale, keine Secte, kein
Vortheil, kein Namen-Ehrgeitz den mindesten Reiz
gegen die Erweiterung und Aufhellung der Wahr-
heit hatte. Was nicht stehen konnte, ließ er fallen.
Auf den Altarn seines Tempels stehen nur Wahrheit
und Recht ... 0 wollte es nur das Schicksal Europas,
daß die Revolution in der Philosophie das aufbaute,
was die andere in der Politik niedergerissen; dann
würde ein Gebäude entstehen, was der Menschheit
zum ewigen Ruhm gereicht!

o käme doch bald die neue goldne Zeit,
In der das Gute groß ist, und der Ruhm
Den Edelsten, den Weisesten nur krönt!
Ein besseres Europa suche Sie! -

Jeder, der des Geistes Ruf in sich vernimmt, ver-
säume nicht, zum schönen Gebäude der Humanität
beyzutragen. Ein Mißverstehen und Missdeuten ma-
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ehe uns [nicht'?] muthlos. Unser täglich Gebet heiße:
Mens bona, si qua Dea es, tua me in sacraria con-
de!4'l rlv Grüßen Sie in unser beyder Namen die
höchsttreffliche Mad. Rodde nach alter deutscher
Sitte, und glauben Sie, dass es ein[ er 1 der schöns-
ten Tage meines Lebens war, Sie mit Ihrer Reisege-
fährtin kennen zu lernen. Aber kaum kannten wir
uns, so waren wir auch schon wieder getrennt. 0
uns treibt eine dunkle Feder in ewigen Kreisen stets
höher und höher. Unser einziges Selbst ist diese Fe-
der; wer wird über den Wirbel klagen, in den sie uns
fortreißt. Theurer Villers, und wenn unsere Kreise
sich weltenweit von einander entfernen sollten: es
ist ein Punkt, wo sie sich wiedertreffen werden, und
sollte es Aeonen hindurch dauern - denn unser Ge-
müth hatte sich einmal erkannt.

Ich umarme Sie mit allen Kräften meiner Seele.
Wyttenbach

2. Brief von Villers an Wyttenbach aus Bad-
Pyrmont vom 25 Juli 1807
Autographensammlung der Stadtbibliothek Trier,
Mappe" Villers"

A Monsieur Wyttenbach, Bibliothccaire a Treves

Vous avez dedie votre Anthologie sur la mort et
avenir'iO a vos amis. Mad. Rodde-Schlözer et moi
avons pris notre part de la dedicace de cet interes-
sant reeuei!. Agreez, mon cher ami, l'envoi de cette
petite piece!>l,qui vous apprendra en partie ma des-
tinee, et saluez de ma part le brave Ger ... !>~

Votre ami et devouc Villers.
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3. Brief Wyttenbachs an Villers aus Trier
vom 8. Januar 1809
,S'taats- und Universitätsbibliothek llamburg,
Nachlass Villers Band I4, Fol.477-478

A Monsieur Chades Villers, correspondant de
l'Institut national de France, a Lubeck en Allemagne

Trier, den 8.Januar 1809 in der Bibliothek

Unvergesslicher Freund, edler Mann!

Wie viel habe ich mit Ihnen gut zu machen!
Wie herzlich Ihnen zu danken! Aber ein gutes al-
tes deutsches Sprichwort sagt: besser spät als gar
nicht. Doch kömmt mir auch zu gute, dass ich im-
mer zweifelhaft war, wo mein Brief Sie wohl treffen
könnte. Für zwey Ihrer Schriften habe ich zu dan-
ken, so wie es das gelehrte Deutschland schon lange
thut. 0 Sie sind uns allen ein herrlicher Mann, lie-
ber Villers. So eben las ich auch Ihre humoristisch-
philosophischen Lettres Westphaliennes'>:l. Ohne es
noch bey Lesung der ersten Briefe zu wissen, dass
Sie der Verfasser sind, so dachte ich doch immer an
Sie. Ihr Geist zeigt überall sich an.

Ihr Werk über Deutschlands Universitäten'>4 ent-
hält so viele Worte zu seiner Zeit, goldene geflügelte
Worte. Möchten Sie diesseit der Trierer Eingang fin-
den! Möchten doch unsere Lehranstalten nicht so
vereinzelt stehen bleiben! Trotz der Universite Im-
periale. - -

In unser[ er] kleinen, auserlesenen fr a tri e '>'>wur-
den immer Ihre geistreichen, menschenfreundliche
Werke vorgelesen. Alle segneten Sie; nur ich allein
konnte stolz darauf seyn, Sie persönlich zu kennen,
Sie persönlich zu achten, Sie meinen Freund nen-
nen zu können. r Iv Ich möchte Ihnen so herzlich
gerne ein historisches Product von mir schicken,
aber wüßte ich nur wie? Ich werde die erste beste
Gelegenheit benutzen. Seit einigen Jahren habe ich

angefangen, in Abtheilungen die Geschichte von
Trier'>!>zu bearbeiten; dieses Jahr ist die Geschichte
von Trier unter den Franken erschienen. Was der
Arbeit vielleicht einigen Werth giebt, ist die Mitthei-
lung von Abbildungen unserer Alterthümer; darun-
ter ist auch die berühmte Porta alba und die rö-
mischen Bäder, wie ich jetzt nicht zweifle, zu se-
hen, an welchen die edle Madame Hod[d]e mit so
viel Vergnügen weilte. Empfehlen Sie mich freund-
schaftlich dieser würdigen Frau und vergessen Sie
nicht Ihres Sie liebenden Freundes Wyttenbach.

4. Brief von Villers an Wyttenbach aus Lübeck
vom 28. Januar 1809
Autographensammlung der Stadtbibliothek Trier,
Mappe" Villers"

Lübeck, 28 janv. 9

Cher et digne ami,
Votre bon souvenir m'a cause une sensible [sie!]

- je suis heureux de penser que j'occupe quelques-
uns de vos instants et que j'ai quelque part de l'es-
time d'lun] homme tel que vous. Ce que vous me
dites d'une premiere partie que vous avez publiee
d'une aneienne histoire de Treves rn'interesse dou-
blement. D'abord, a cause de vous et de la chose
en elle-meme, et 2°, parce que je suis pret a ter-
miner en cet instant un Rapport'>? a la classe d'his-
toire etc. de I'Institut sur l'etat actuel de la littera-
ture historique en Allernagne. Ainsi, votre histoire,
comme je le presume, ötant ccrite en allemand, de-
vrait aussi y avoir sa notice. Envoyez-moi donc bien
vite deux mots du plan de 1'0uvrage, de son but, de
ces sourees, ajoutez-y quelque detail sur le format,
sur I'ctendue qu'i1 pourrait avoir, combien de vo-
lumes ou de parties etc. et j'espere que cela arri-
vera encore a temps - mais rcpondez-moi sans de-



lai. Quant a l'ouvrage en lui-meme, dont vous vou-
lez bien me gr atiti er, il me parviendra surement, en
le faisant remettre premier a MI'. Collignon l'aine,
libraire a Metz - le jeune est a Cassel, imprimeur
du Roi de Westphalie - et ce moyen de communica-
tion entre nous est sur. Cest par Coll. aussi que je
vous ferai passeI' mon Rapport, des qu'il sera pret.
Madame Rodde, qui vous fait bien des compliments,
se rejouit beau coup de voir votre histoire de Treves,
la porta alba, etc. Comment donc mes Lettres West-
pha1. 'iXvous sont-elles tombees entre les mains? Je
croyais cette bagatelle tout-a-fait oubliee. Quant
a l'auteur, cher Wyttenbach, j'espere que vous ne
l'oublierez jamais. Comme lui vous conservera a ja-
mais le plus tendre souvenir. Villers

Que fait le brave Gerhards'i'!? Vous ne m'en par-
lez pas.

5, Brief Wyttenbachs an Villers aus Triel'
vom 25, Februar 1809
Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg.
Nachlass Villers Band 14. Fo1.479-480

A Monsieur Villers. correspondant de l'lnstitut
national de France. a Lubeck en Allemagne

Triel', den 25. Febr. 1809

Sehr lieber und würdiger Freund!
So eben, in diesem Augenblick, erhalte ich Ihr

herzliches Schreiben vom 28. Januar. Ich eile, Ihnen
einige Worte zu antworten. Von meiner Geschichte
von Triel' sind bis jetzt drey Abtheilungen erschie-
nen. Die erste handelt von den alten Trewirern, als
gallisch-belgisches Volk betrachtet; die 2te vom Zu-
stande der Trewirer unter den Römern; die 3te von
Triel' unter den Franken. Die vierte wird Triel' un-
ter dem deutschen Reiche bis zur Ankunft der Fran-
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zosen zum Gegenstande haben. Mein Zweck bey
Bearbeitung dieser Geschichte ist, eine aus Quel-
len bearbeitete, nützliche und interessante Histo-
rie meines Vaterlandes meinen Landsleuten in die
Hände zu liefern. Wir hatten noch keine. Brower
und Hontheim sind nicht mehr große Magazine fi. S.
von "bieten nicht mehr viel Neues", d. Verf.]; und
im Deutschen hatten wir nur bis jetzt Chronicken
u. Legenden. In der Vorerinnerung zur ersten Ab-
thei1. sagte ich: "Diese Geschichte so]] bloß meinen
Landsleuten einige Augenblicke der Unterhaltung
und manchen unter ihnen vielleicht auch der Be-
lehrung geben; sie soll ihnen in möglichster Kürze
die Geschichte ihres Volkes darstellen. Das Ganze
soll aber durchaus nicht bloße Erzählung von That-
sachen seyn; ich wünsche im Gegentheile, ihnen
den Gang der Begebenheiten so mitzutheilen, daß
der Geist zu denken und das Herz einige Nahrung
dabeytinderi mögen." rlv Meine Quellen wa-
ren größtentheils die Classiker, so z.B. Tacitus, Ju-
lius Caesar, Strabo, Ausonius und die übrigen Pan-
egyriker, und dann der Codex Theodoslianil, Bou-
quets ReceuW,II,d'AnvillehJ, die Histoire litteraire de
la Franceh2, unseren [sie!1 noch unbenutzteln] Mss.
und dem wurde verglichen Brower und lIontheim.
In der Geschichte von Kal'I dem Großen las ich eben-
faUs aUe gleichzeitigen Quellen zu meinem Behufe,
z.B. Gregorius Turonensis, Eginhardi Annales et Vit.
Caroli M. samt den Capitularien der Franken-Kö-
nige; so auch die neueren historischen Werke über
diesen Gegenstand, Z.13. Gaillard, Mably, Zegowitz,
Herder, Vogt. Joh. von Müller, etc.

Manchen Kupfer, Alterthümer betreffend, haben
ich den ganz ersten Abtheilungen beygefügt. Es sind
ihrer bis jetzt 8. Noch mehrere andre folgen. Unter
diesen ist eines, welches das römische Amphithea-
ter darstellt, wie es noch im 13.Jahrhunderte be-
stand, nach ein()r alten Zeichnung aus dieser Zeit. (,:J

Auch habe ich unsere römischefnl Inscriptionen be-
kannt gemacht, die noch nirgend angezeigt waren.

Das Format des Huches ist in 12°, Triel', bey
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Schröll, 18°7, 1808 und 180g. Nun leben Sie wohl,
füglich [7] verehrter Mann und Freund. Unser Ger-
hards ist noch recht wohl. Die Botanik ist unsere
liebste Nebenbeschäftigung. Für unser Museum ha-
ben wir das letzte Jahr über tausend Pflanzen ge-
sammelt. Ich werde ihm Ihr Angedenken mittheilen.
Ich grüße Mad. Rodde und Sie in seinem und mei-
nem Namen, von ganzer Seele aus. Ihr stets der Ih-
rige Wyttenbach.

NB: Durch Mr. Collignon zu Metz werden Sie
recht bald das Opus erhalten.

ANMERKUNGEN

1 Anmerkung des Juristen und Gelehrten Michael Franz
Josef Müller (1762- I 848) zu dem von ihm 18 I9 bis
1820 in Fortsetzungen im Trierischen Wochenblatt ver-
öffentlichten "Kurzgefassten Auszügen aus einem in
der Stadt Trier in den Jahren 1779 bis 18 I 2 geführten
Tagebuch" seines Bruders Ludwig Müller (1750-1813);
hier: Trierisches Wochenblatt N°45 vom 7. November
1819, S. 3.

2 Ebenda S. 3-4.
3 Zegowitz (Annuaire historique et statistique de

Departement de la Sarre, Treves: Hetzrodt, An XI
(1802/03), S.63) zufolge lebte der Großteil der Landbe-
völkerung damals unter Umständen, die keinen Ge-
danken an kulturelle Zerstreuung im Sinne der Teilhabe
an Kulturangeboten zuließ: "La vie animale des habitans
de la campagne est dans cet arrondissement [celui de
Treves] comme dans la presque totalite du Departement
grossiere et consiste principalement en pommes de terre
et en mauvais pain de seigle, leur boisson est du cidre,
de la biere et de l'eau-de-vie de pommes de terre ou de
seigle; il faut neanmoins en excepter les habitans des
rives de la Moselle qui ayant une plus grande aisance
ont un meilleur genre de vie."

4 Vgl. Groß, Guido: Trierer Geistesleben, Trier 1956,
S.46-53: "Die Einstellung der Aufklärer in der französi-
schen Zeit".

5 Noch ein Jahr nach dem Besuch Napoleons verzeichnet
das Gelehrten- und Schriftstellerverzeichnis von Georg
Christoph Hamberger und Johann Georg Meusel kaum
einen der 1804 tatsächlich produktiven Trierer Autoren.
An ihrer Stelle wird ein Dutzend ehemaliger Professoren
der Trierer Universität genannt. Vgl. Hamberger, Georg
Christoph und Meusel, Johann Georg: Das gelehrte
Deutschland, 5. Auflage Lemgo 1806 (Nachdruck Hildes-
heim 1966), Bd. XII, S.124: Neben dem durch seine
Revolutionskritik über die Grenzen der Stadt hinaus
bekannt gewordenem Prediger Ernst Kronenberger
werden folgende ehemalige Professoren und Kleriker
mit kurzen biographischen Angaben und einigen ih-
rer Schriften aufgelistet: Georg Heinrich Aldringen,
Sebastian Ames, Peter Conrad, Gerhard Fischer, Johann
Heinrich Gerhards, Johann Gerz, Johann Jakob Haan,
Georg Philipp Christoph Leuxner, Anton Oembs, Ludwig
Bertrand Prestinary und Peter Joseph Weber.

6 Vgl. die Mainzer Dissertation von Tilgner, Hilmar:
Lesegesellschaften an Mosel und Mittelrhein im
Zeitalter des aufgeklärten Absolutismus: ein Beitrag
zur Sozialgeschichte der Aufklärung im Kurfürstentum
Trier. Stuttgart 2001(Geschichtliche Landeskunde; 52)
und deren Besprechung in Bibliothek Forschung und
Praxis 26 (2002) S. 86-87 von Peter Vodosek.

7 Die nach dem Bastillesturm von der Assemblee natio-
nale erarbeitete und am 3. September 179 I mit ihrer
Verkündung in Kraft getretene Staatsverfassung der fran-



zösischen Hepublik wurde 1795 und 1799 als Reaktion
auf die Abschaffung des Königtums und zur staatsrecht-
lichen Abfederung der von Napoleon beanspruchten
Machtfülle nach dem Staatsstreich vom 18. Brumaire
mehrfach geändert. Bis zur Überführung der Republik
in ein Kaiserreich von Gottes und Napoleons Gnaden
regelten die Konstitutionen auf allgemeinster Ebene un-
ter der Hubrik "lnstruction Publique" das Schulwesen
(Grund- und weiterführende Schulen), die Schaffung
eines Nationalinstituts für alle Wissenschaften, die
Gründung gelehrter Gesellschaften und privater
Bildungseinrichtungen sowie die Abhaltung nationaler
Feierlichkeiten zur engeren Anbindung der Bürger an
den Staat.

8 Über "ein Wettrennen zu Fuß in der Allee von dem
Mußthol' zu dem Altthor, in Gegenwart der Obrigkeiten
[im Mai 1798], gehalten" berichtet der bereits ein-
gangs erwähnte Michael Franz Josef Müller in seinem
Tagebuch (Trierisches Wochenblatt vom 2ten Januar
18:w S. T); eine Pferderennbahn hatte der Trierer Präfekt
Bruneteau de Sainte-Suzanne im Osten der Stadt anle-
gen lassen.

9 1771 besaß die Stadt nach Zenz 5 Hotels und 4 I Wirt-
schaftIm (Chronik der 5J'tadt Trier, Triel' 1985, S. 89), in de-
nen nach Beobachtung des 1802 das Saardepartement
im Regierungsauftrag inspizierenden Kulturpolitikers
Armand Gaston Camus auch damals "Tabak geraucht,
getrunken, Musik gemacht, getanzt" wurde (vgl. Camus'
Heise in die Departemente des ehemalien Belgiens
und des linken Rheinufers ... , Köln 1803, S.III-118).
Nach Zegowitz' im gleichen Jahr erschienenen
Annuaire stellte das Tanzen (insbesondere der Walzer)
damals die Lieblingsbeschäftigung der Trierer dar.

1() Über diese und andere Volksbelustigungen unterrichten
Handzettel, die in Hermes' Exemplar des Journal für
das Saar-Departement eingebunden wurden, das in der
Trierer Stadtbibliothek aufbewahrt wird.

11 Vgl. dazu zahlreiche Eintragungen in dem in Anm. I
genannten Tagebuch von Michael Franz Joseph Müller,
z.B. Trierisches Wochenblatt vom 19ten März 1820
S. 2: "Am loten April [1805] wurde auf dem hiesigen
Marktplatze ein Schuknecht, weleher seinen Meister
erstochen hatte, mit der Guillotine enthauptet" oder
Trierisches Wocheblatt vom 4ten März 1820 S.2: "Am
25.August [I803J Vormittags um I I Uhr wurde die
zween Grenadiere, welehe im Dezember vorigen Jahrs
den Hoffmann von Niederbrubach oberhalb Triel' er-
mordet hatten, auf hiesigem Markte mit der Guillotine
enthauptet. "

12 Neben der Regelung des Hospizwesens ist hier gewiss die
Durchführung der Blatternimpfung als herausragende
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Leistung zu würdigen. 1809 waren nach Delamorre
(Annuaire topographique et politique du Departement
de la ,'-,arre pour ['an 1810, Triel' T 8 T o) T 529 Personen
gegen Blattern geimpft worden, 92 davon gestorben.
Dem Impfkomitee standen Bischof Mannay, Präfekt
Keppler und der Gerichtspräsident Garreau vor, was die
Bedeutung der Maßnahme in den Augen der Verwaltung
unterstreicht. Die Ärzte Hett, Willwersch, Burckhard,
Graach und Süss sorgten für die Durchführung.

13 Neben dem Städtebau spielte der Straßenbau ein be-
deutende Holle. Um die Jahrhundertwende wurden im
Saardepartement drei Straßen gebaut bzw. ausgebaut:
Triel' - Lüttich, Trier-Saarbrücken und Triel' - Mainz (letz-
teres mit neuer Trassenführung über Longuich - Detzem

- Leiwen in den Hunsrück). Ziel war die Verbesserung
des Weinhandels, der von der Schifibarkeit der Mosel
unabhängig gemacht werden sollte. Insbesondere in dem
Ausbau der Strecke nach Lüttich (Malmedy - Aachen
- Lüttich - Brüssel- Holland) sah man eine Möglichkeit,
sich Holland als Markt für Moselwein zu erschließen.
Über Köln betrug der Wl~gnach Lüttich 65, auf der neuen
Strecke 40 Stunden (vgl. "Etwas über die Landstraßen
im Saardepartement", in: Patriotische Beiträge [ (ven-
demiaire Jahr 7) Heft I S. 162-173} und die Anmerkung
zum Bau der ,Napoleonbrücke' in der Einleitung zur
diesem Katalogband beigegebenen Neuedition von
Schrölls Bericht über den Trierer Napoleon-Besuch. In
Triel' war seit der Jahrhundertwende die "Brigade du
corps imperial des ingenieurs gl)ographes militain~s",
eine unter Leitung des Kartographen operierende
Dienststelle mit 33 Mitarbeitnrn, mit der Erstellung
topographisdwr Karten der vier linksrhPinischen
Departements beschäftigt.

14 Auch hierfür liefert das Kleingedruckte im Journal des
5;aar-Departements interessante Hinweise. Vgl. z. B.
N° 13 vom 12 Frimaire 13 Jahrs S.8 - "Der Silhoueteur
Gabriel von Koblenz empliehlt sich hiermit einem ge-
ehrten Publikum zum wohlglmeigten Zuspruch; er ver-
fertigt schöne und sehr ähnliche Silhouetten auf Glas
in Gold- und Silbergrund, für Hinge und Mndaillons etc.
in allerlei Form, sl~in Logis ist Ende der Fleischgasse
N° 749" oder ebd. den Hinweis: "I'. Schmid, Mahler ist
snit wenigen Tagen wieder hier; für den Unterricht
so wohl im Zeichnen als im Oel-, Miniatur und PasteI-
Mahlen zahlnn diejenigen, welche zu ihm ins Haus kom-
men, 6 Fr. monatlich, für Privatunterricht aber nimmt
er des Monats 48 Fr., dagegen können vier zu gleicher
Zeit um den nämlichnn Preiß lnrnen. In der Hosengaß
W.20;(.

15 Thoma, Hubert: Das Theater der Stadt Triel' 1802-1944,
Triel' 1964, darin insbesondere S.5-27: "Das Theater
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in der französischen Zeit". Vgl. auch zusammenfassend
Möller, Martin: "Napoleon ist nicht an allem schuld".
in: Trierischer Volksfreund (Wochenend Journal) vom
18./I9·Januar 2003, S. 35.

16 Bereths, Gustav: Musikchronik der Stadt Triel':
(1800-1850). Teil 1-2. Mainz [u.a.]: 1978-1983 (Bei-
träge zur mittelrheinischen Musikgeschichte; 17 und
24] und Ders.: Beiträge zur Geschichte der Trierer
Dommusik, Mainz 1974 (Beiträge zur mittelrheinischen
Musikgeschichte; 15].

17 Kentenich. Gottfried: Geschichte der Stadt Triel' von ih-
rer Gründung bis zur Gegenwart. Triel' 1915. insbeson-
dere "Fünftes Buch - Unter französischer Herrschaft",
S.621-695·

18 Zenz, Emil: Geschichte der Stadt Triel' im 19. Jahrhundert,
Bd. I, Tricr 1979, S. 37-54.

19 Zenz, Emil: 200 Jahre Trier'er Zeitungen, Triel' 1952,
insbesondere S. 19-32, und Franz, Gunther und Lücking,
Hermann: 250 Jahre Trierer Zeitungen, Triel' 1995,
insbesondere S.42-62. Eine genaue und ausführliche
Übersicht zur zeitgenössischen Presselandschaft fin-
det sich im Beitrag von Ulrich Püschel im vorliegenden
Katalog-Handbuch.

20 Vgl. Groß, Guido: "Von der Lesegesellschaft 1783 zur
Trierischen Leihbibliothek 18 I 9. Bildungsstreben des
Bürgertums in Triel' vom Ausgang der kurfürstlichen
bis zum Beginn der preußischen Zeit, in: Zur Geschichte
rheinischer Stadtbibliotheken. Referate zum 175jähri-
gen Jubiläum der Stadtbibliothek Triel' 1979, Triel' 1980,
S. 1I5-135. Wiederabdruck in: Armaria Trevirensia.
Beiträge zur Trierer Bibliotheksgeschichte. 2. Aufl.
Wiesbaden 1985 (= Bibliotheca Trevirensis I), S. 78-91;
ders.: Leihbibliotheken im ausgehenden 18. Jahrhundert.
Beitrag zu einer Geschichte des Buchhandels und des
Lesens in Triel'. In: KTJ 30 (1990), S. [33-159; ders.:
Bibliophilie in Triel' zwischen Ancien Regime und
Vormärz. Festvortrag zur 91. .Jahresversammlung der
Gesellschaft der Bibliophilen e.v. am I7.Juni 1990 in
Triel', München 1990.

21 Vgl. z.B. Keuffer, Max: Zum Schicksal der Trierer
Stadtbibliothek in französischer Zeit, in: TC N.F. VI.
.Jg. Nr.5 Febr. 1910 S.73-78 (insbesondere zur in
Vergessenheit geratenen Rolle des französischen
Schriftstellers Charles-Louis Molevaut (1776- 1844] bei
der Rettung zahlreicher bei Au/hebung der Klöster auf
den Markt gelangten Handschriften und alten Drucke);
Schneider, Ambrosius: Beiträge zur Geschichte der
Himmeroder Klosterbibliothek, in: T.J 195:1 S. 92 ff (ins-
besondere zur Rolle der Trierer Stadtbibliothek als
Aulbewahrungsortfürsäkularisiertes Klostergut und dem
Wirken des ehemaligen Maurinermönchs .Jean-Baptiste

Maugerard, der seit 1802 als Regierungskommissar
für Kunst und Wissenschaften in den linksrheinischen
Departements Bücher und Handschriften für die Pariser
Nationalbibliothek requirierte]; Reuss, Elisabeth: Raub
oder Sicherstellung? Das Schicksal von Archiv- und
Bibliotheksbeständen rheinischer bzw. stadtkölnischer
kirchlicher Einrichtungen, in: Revolutionnaires et
Emigres: Transfer und Migration zwischen Frankreich
und Deutschland 1789- I 806, hg. von Daniel Schönpflug
und Jürgen Voss, Stuttgart 2002, S. 147-162 {insbeson-
dere zur Rolle des französischen Staatskommissars Keil
bei Beschlagnahmung von Handschriften für die franzö-
sische Nationalbibliothek im Herbst 1796]; Muller, Jean-
Claude: "Faites-moi la gräce de ne pas dedaigner mon
envoi": Requisitions de manuscrits et trafic d'incunables
a Metz, a Luxembourg et au pays de Treves par Jean-
Baptiste Maugerard sous le Consulat, in: I-Iemecht, Heft
I (2000) S. 5-80 (vorbildliche Edition des Briefwechsels
der Jahre ,802- 180:1 zwischen Maugerard und dem da-
maligen Leiter der Pariser Nationalbibliothek Van Praet;
mit weiterführender Literatur].

22 Der Durchschnittswert ,bügelt' die Extremwerte pro-
duktionsintensiver und produktionsarmer Perioden ge-
rade: in den Krisenjahren J794 und I8rr-18T3 sind
jeweils nur 2 Drucke pro Jahr nachzuweisen, für die
Jahre 1798, '799 und 1800 linden sich 39, resp. 29 und
32 Drucke.

23 Die Berechnung fußt auf einer Datenbankabfrage im On-
line-Katalog des Ilochschulbibliothekszentrums Köln im
Jahre 200!, zu welchem Zeitpunkt der weitaus größte
Teil des Buchbestandes der Trierer Bibliotheken des
hier interessierenden Berichtszeitraums dort maschi-
nenlesbar nachgewiesen war. Das dadurch gewon-
nene Verzeichnis, das den Rahmen des vorliegenden
Katalogbandes sprengen würde, liegt unter dem Titel

"Druckwerke aus Triel' der Jahre 1789-18[5" auf dem
Dokumentenserver der Trierer Universitätsbibliothek
auf (via http://www.ub.uni-trier.de).

24 Vgl. Vf., Deutsche Benutzer der Pariser Nationalbibliothek
in den .Jahren '789-/815, in: Francia [8/2 (1991],
S.189·

25 Journal für das Saar-Departmllent, 5. Heft für den
Monat Frudidor 6 Jahrs der französischen Republik,
S·448-449·

26 Das Unternehmen war [80 [ von Jakob Lintz ('776-1848]
in Triel' gegründet worden, der seine Ausbildung bei
dem Straßburger l3uchhändlnr Levrault absolviert
hattn. Sein Urevet. in dem er "Au nom de I'Empereur"
als Buchhändlor bestätigt wird, stammt aus dem
.Jahr 18, :1' Vgl. I'ins. Isabnl: "Aus der Geschichte der
Farnilinnbntrillbe "Vnrlagsbuchhandlung und Druckerei



Lintz" in Triel', in: NTJ 41 (2001), S. 185-205.
27 Sintzenich, P.: Hygea: Lustspiel in I Aufzug. Trier:

IlIaehnerl, 1806. 15 S.
28 In August Lafontaines erfolgreichem Emigrantenroman

Clara du Plessis und Clairant aus dem Jahre 1794 wird
nur am Rande "die Gegend nach Trier" erwähnt, die der
Protagonistin "traurig" und von "finstrelnJ Wälder[nl"
geprägt erscheint (S. 129 der von Evi Rietzschel 1986
im Münchner Beck-Verlag besorgten Neuausgabe). In
dem weniger bekannten, 1807 in Paris erschienenen
Briefroman Sophie de Listenai, ou Aventures et Voyages
d'une Rmigree franl;aise en Allemagne et en Prusse
von Ludwig von Bilderbeck dem Jüngeren gibt Trier
neben Nancy, Koblenz, Bad-Bertrich, Braunschweig,
Magdeburg und Berlin einen Schauplatz der Handlung
ab. Die Geschichte der tugendhaften TitelheIdin in
den Zeitwirren der franz. Revolution (zur Zeit der
Koalitionskriege 1792) streift Trier allerdings nur.
Vermutlich in Erinnerung an einen eigenen Besuch legt
Bilderbeck seinem Romanbösewicht Mercour in den
Mund, dass es in Trier Mönche und Priester und wohl
auch Langeweile zu Hauf gebe. "L'ensemble m'a paru
assez triste" (5.167). Und auch im zweiten Band heisst
es zu Trier: "Bon Dieu' le triste scjour" (5. 129).

29 Vgl. Vf., Tamino ist zum malen schön, in: KTJ 3 r (199 I),
S. 159-171 (hier: S. 165fund Anm.)

30 Vgl. Groß, Guido: Abtei und Kirche St. Matthias und die
Trierer Familie Neurohr im 18. und 19. Jahrhundert, in:
NTJ 41 (200I), S. 113-137, hier insbes. S.128-134.

:n "Der Geist der Religionen", S.76 (Napoleon 1., Kaiser
der Franzosen. Antwort auf die Rede des reformierten
Pfarrers Martin aus Genf, S. I, Courrier franc;ais Nro.
1926 vom 16 vent. 13 [7.März 1805]).

32 Im Ex. aus Hermes' Vorbesitz in der Trierer
Stadtbibliothek (Signatur 1/37518°) ist eine handschrift-
liche Widmung Wyttenbachs eingeklebt: "Lieber, edler
Freund! Sie werden ob meiner Freundschaft verzeihen,
daß ich Ihnen und unserem gemeinschaftlichen Freunde
Mohr den Geist der Religion widmete. Möge mein guter
Wille Ihnen nicht mißfallen! Triel', 1806-Stets der Ihrige,
Wyttenbach. "

33 Brief von Villers an Wyttenbach aus Bad Pyrmont vom
25 Juli T 807, Autographensammlung der Stadtbibliothek
Trier, Mappe "Villers". Zum Originalwortlaut vgl.
Anhang.

34 Vgl. Eberhard, Liesclotte .1.: Von der berühmten gelehr-
ten schönen und treillichen Dorothea Schlözer, Doctor
der Philosophie, verehelichte von Rodde in Lübeck.
!.übec;k 1995 (Kleine Hefte zur Stadtgeschichte; 12.)

:-{5Die biographische Skizze folgt weitgehend dpr "B.A."
unterzpkhnpten Darstellung zu Viliers im 2. Band von
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Brockhaus Zeitgenossen (Leipzig und Altenburg 1818,
S.53-78). Eine neuere Kurzbiographie aus der Feder
von Hermann Kraproth, die auch alle wichtige mono-
graphische Literatur über Villers verzeichnet, findet sich
im 10. Band des Biographischen Lexikon für :')chleswig
llolstein und Lübeck (Neumünster T 994, S. 379-383).

36 Vgl. Vf.: Die Autographensammlung der Stadtbibliothek
Triel', in: KTJ 41 (20C)l), S. 255-284.

37 !Je l'Allemagne war 18 I 3 im Londoner Exil erschienen,
nachdem Napoleon die französische Auflage von 1810
hatte einstampfen lassen. Das Buch der Madame de
Stael ist neben Tacitus' De Germania und Heines gleich-
namigpr Artikelserie das international bekannteste Buch
über Deutschland. Es gilt als Grundtext der deutsch-
französischen Beziehungen, der den Eintritt der deut-
schen Literatur ins europäische Bewusstsein markierte.

38 Vgl. Cordey, Pierre: Germaine de Stael, Lausanne 1971,
S.186.

39 VgI. d'Hauterive, Ernest: La Police secrete du Premier
Empirp. Bulletins quotidiens adresscs par Fouche a
l'Emperpur ... , Bd.I-5, Paris 1908-1964 und Gotteri,

T.: La Police secrete du Premier Empire. Bulletins quo-
tidiens adresses par Savary a I'Rmpereur ... , Bd.I-3,
Paris, 1997-1999.

40 Hundert und etliche Fanfaronaden des Corsikanischen
Abentheurers Napoleon Buona-Parte Ex-Kaisers der
Franzosen: cum notis variorum. Leipzig und Altenburg
1814. VIII, 174 S.

41 Autographensammlung der Stadtbibliothek Trier, Mappe
"Rodde-Sch lözer".

42 Nicht bei jedem der zitierten Sätze aus den Vorsatzblät-
tern des mit dem Besitzvermerk "Wyttenbach" versehe-
nen Exemplars der ,.Gesehichte Napoleon Bonaparte's"
aus der Trierer Stadtbibliothek kann mit vollständiger
Gewissheit behauptet werden, dass das jeweilige Notat
von Wyttenbaehs Hand stammt, da dessen Schrift sich
über die Jahre merklich verändprt hat. Einige der sich
über ingesamt 15 zum Teil eng beschripbene Seiten hin-
ziehenden Aufzeichnungen könnten auch von Freunden
stammen, denen pr das Buch zur Lpktüre überlassen
haben mag.

43 [979 bei Zweitausendeins in der Reihe der von Arno
Schmidt herausgegebenen ,haidnischen Alterthümer'
mit einem instruktiven achwort von Günter de Bruyn
neu aufgelegt.

44 In einem Brief an Alfrpd Andersch vom 8. T I. 1956
sehreibt Sehmidt: "J)ya-Na-5jore - im .Jahre 1787 er-
schien der 5bändige Biesenroman zuerst; in jener Zeit
der Geheimbündelei und Erziehungstheoripn begeistert
begrüßt (sein Einfluß auf Goethes Mllister ist bemer-
kenswBft!). Es ist eines der fürchterlichsten Bücher un-
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serer Sprache - vielleicht gebe ich ihm den Untertitel
,oder der SS-Staat' - und es ist ein wahres Wunder zu
nennen (nur erklärlich durch die braune Unwissenheit),
dass er nach 1933 nicht noch einmal aufgelegt wurde.
Der einzig mögliche literarische Vergleich ist der mit
Platons PoZiteiae: nur dort schlagen abstrakte politische
Grausamkeit und kalter Wahnwitz die gleichen rollen-
den Irrsinnsaugen auf' (nach Der Spiegel Heft 45 (1985),
S.266).

45 Der Oberst und Chef des Generalstabes Rühle von
Lilienstein, der zum Koblenzer Kreis um Gneisenau
gehörte, "hat sich unter anderem lebhaft für die
Weiterführung der unter Napoleon begonnenen Frei-
legung der Parta Nigra eingesetzt" (Guido Groß, 1950,
S·57)·

46 Johann Heinrich Gerhards (1757- 1826), Mitglied des
Illuminatenordens und Kantianer. Ab 1798 Leiter der
Zentral verwaltung des Saardepartements, 1800- I8 I4
Präfekturrat und 180 I Mitbegründer der Gesellschaft
für nützliche Forschungen.

47 Dieser Satz wurde bereits von Louis Wittmer in ei-
ner Anmerkung zu seiner Studie "Charles de Villers
(1765- I81 5) - un intermödiaire entre la Francn nt
I'Allemagne et un precurseur de Madame de Staül",
Genf und Paris 1908, S. 182 aus der Handschrift im
Villers-Nachlass publiziert und dahingehend erläutert,
dass Madame de Stad darauf beharrt habe, Villers von
seiner Parisreise abzubringen, um ihn als Reisebegleiter
für ihre Deutschlanderkundung zu gewinnen.

48 Aus den diesen Satz folgenden Äußerungen Wyttenbachs
lässt sich schließen, dass Villers ihm und Gerhards ein
Exemplar seiner Abhandlung "Philosophie de Kant ou
principes fondamentaux de la philosophie transcenden-
tale" (Metz 18(2) zugesandt hatte. Das Buch wird heute
noch in der Trierer Stadtbibliothek aufbewahrt.

49 Vgl. Propertius Sextus, Elegiae 111, 24, 19: Mens bona, si
qua Dea es, tua me in sacraria dono.

50 Gemeint ist Wyttenbachs 1800 in der Hempelschen
Buchhandlung zu Leipzig unter dem Titel "Tod und
Zukunft" erschienene "Anthologie von Aussprüchnn äl-
terer und neuerer Dichter und PhilosoplHm".

51 Die bereits oben in der biographischen Skizze zu Villers
erwähnte Lettre ii Madame La Comtesse Fanny de
Beauhamois eonlenanl un dieil des (?v(mements qui se
sonl passr?s ii l~ubeek dans Lajournr!e du Jeudi 6 No/!.
r 806, el les sui/!anles (Amsterdam 1807). Das Exemplar
mit der Signatur B 1205 8° der Trierer Stadtbibliothek
aus Wyttenbachs Vorbesitz trägt dessen handschrift-
liche Eintragung, die wegen eines übergeklebten
Papierstreifens nicht in Gänze zu entziffern ist: "Dieses
herzzerreißende Gemälde hat mir der Verfasser, mein

Freund, der edle Villers, zum Geschenk gesendet. Agn?ez,
schrieb er mir dabey, mon eher ami. l'envoi de eette pe-
tite piöee. qui 1I0US apprendra en partie ma destinee. Du
braver Mann r ... Textverlust ... 1 der Einwohner Lübecks,
und aller I ... Textverlust ... 1 leben."

52 Johann Heinrich Gerhards (1757-1820) - vgl. Anm.40.
53 Lettres Westphaliennes ecrites par M. le comte de R.

M. aMme de H. sur plusieurs sujet de philosophie, de
Iitü~rature et d 'histoire, et contenant la description pit-
toresque d'une partie de la Westphalie (1808). Vgl. zu
dem anonym erschienenen Werk Krapoth, Hermann:

"Charles de Villers' Petrarca-Übersetzung in den Lettres
Weslphaliennes", in: Romanistik als vergleichende
Literaturwissenschal't. Festschrift für .Iürgen von
Stackelberg. Hg. von Wilhelm Graeber u.a., Frankfurt
am Main (u.a.l, 1990, S. 153-17°.

54 Coup d'mil sur les universitös et le mode d'instruction
publique de I'Allemagne protestante (1808).

55 Mit der angedeuteten, I3rudnrschaft' ist das im November
1799 unter Beteiligung WyWmbachs als "Projet
d'ötablissement d'une socü\U\ litteraire" gegründete
l~esekabinett oder der parallel dazu betriebene cercle
lilll?raire der Trifm~r Fmimaurer gemeint.

5() Wyttenbach hatte seine ersten Versuche zur trierischen
Gl~schichte in Fortsetzunglm in dem seit 1800 jährlich
im Verlage von .Iohann Anton Schröll erscheinenden
Trierischen Taschenkalender veröffentlicht.

57 Coup-d'mil sur I'ötat actue! de la littörature anci(mne et
de I'histoire en Allemagne ( 18(9).

58 Vgl. oben Anm. 53.
59 Johann IIninrich Gerhards (1757-1820) - vgl. Anm. 46.
60 Vgl. Bouquet, Martin: Hecueil des historiens des Gaules

et de la France, Nachdr. (kr Ausgabe Paris 1877,
Bd. 1- 14. Paris 1967- I 968.

()I Bourguignon d'Anville, .Iean Baptiste: Notice de I'an-
denne C;aule, tiröe des monu!mms romains ... , Paris
1796.

62 Histoirn litU\raire dl~ la France, ouvrage comrnencö
par dns religieux bönödictins de la Congrögation dli
Saint-Maur ct continw\ par des membres de l'Institut
(Acadl\mic des Inscriptions et Belles-Lettres), Paris
17:1:1Ir

63 Vgl. Trierisdwr Taschnnkalendnr für das Jahr 1808. Din
Abbildung ist auch in dem vom VI". herausgegebnrwn
Band "Trier in altnn und ntillPn Reiscbeschrnibungen",
Düsseldorl' 199:1, S. :1°, reproduziert.
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